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41 Mitarbeiter, davon 17 Wissenschaftler; 
dazu 18 wissenschaftliche Giiste und Stipen­
diaten . 

Arbeitsgebiete 

Entwicklungspsychologie: Längsschnittstu­
die zur kognitiven, motivationalen und 
sozialen Entwicklung im Vorschulalter; 
kognitive Entwicklung, insbesondere Ge­
dächtnisreihenentwicklung im Kindes­
und Erwachsenenalter; biographisches Ge­
dächtnis; sozial-emotionale Entwicklung 
(Schüchternheit, Ängstlichkeit); psycholo­
gische Analysen der Lernleistungen von 
Schülern und Schulklassen. 
Motivationsforschung: Experimentelle Ana­
lyse von Motivationsprozessen, insbeson ­
dere der Bildung von Intentionen und der 
lnitiierung von Handlungen; Unterschiede 
der Informationsverarbeitung vor und 
nach Fassen eines Entschlusses; Nachwir­
kung von Vornahmen und anderen Wil­
lensprozessen; Motivationsanalyse des All­
tagshandelns; Messung individueller Mo­
tivu nterschiede; E ntwicklung der Hand­
lungsfähigkeit des Leistungshandeins und 
des emotionalen Ausdrucks nach Erfolg 
und Mißerfolg. 

Ergebnisse 

Der Einfluß von Wissen auf das Behalten 
und Verstehen von Texten. euere Über­
blicksarbeiten zur Entwicklung des Ge­
dächtnisses bei Kindern gehen überein­
stimmend davon aus, daß die Gedächtnis­
kapazität, die verfügbaren Gedächtnisstra­
tegien, das allgemeine Wissen über Ge­
dächtnis (Metagedächtnis) sowie das be­
reichsspezifische Vorwissen wesentliche 
Einflußgrößen für das Verstehen, Lernen, 
Behalten und Erinnern von Informationen 
darstellen. Es besteht inzwischen auch 
kein Zweifel mehr dar:1n, daß das Vorwis­
sen dabei die wichtigste Rolle einnimmt, 
insbesondere dann, wenn der Lernstoff 
(wie etwa bei der Aneignung von Texten) 
relativ komplex strukturiert ist. 
Die überzeugendsten Belege für die Rele­
vanz bereichsspezifischen Wissens stam­
men aus Studien, in denen die Verständ­
nis- und Gedächtnisleistungen von Exper­
ten und ovizen miteinander verglichen 
wurden. Im Hinblick auf das Lernen und 
Verstehen von Texten wurden in Untersu­
chungen dieses Typs etwa Experten und 

ovizen in einem bestimmten Gegen ­
standshereich dazu aufgefordert, sich 
Texte anzueignen, die sich auf eben dieses 
Inhaltsgebiet bezogen. Es ließ sich in sol­
chen zumeist mit Erwachsenen durchge­
führten Studien zeigen, daß Experten sich 
den ovizen sowoh l hinsichtlich der Be­
haltens- wie auch der Verstehens leistun­
gen als weit überlegen erwiesen. 
Wenn diese Untersuchungen auch insge­
samt die Relevanz bereichsspezifischen 
Wissens für Gedächtnisleistungen belegen, 
so geben sie andererse its keine Antworten 
auf entwicklungspsychologi eh int~res­
sante Fragen. Ist der Einfluß von bere~ch~­
spezifischem Wissen auf Gedächtmsle•­
stungen so groß, daß der übliche Alt.ers­
trend (ältere Kinder lernen besser als Jün-
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gere) kompensiert oder gar umgekehrt 
werden kann? Ist der Effekt bereichsspezi­
fi chen Wis ens so übermächtig, daß indi­
viduelle Unterschiede in der allgemeinen 
Intelligenz oder in anderen textbezogenen 
Kompetenzen (z. B. Metagedächtnis) ver­
nachlässigt werden können? Unterschei­
den ich jüngere von älteren Experten in 
der rt und Weise, wie Textinformationen 
verarbeitet werden? Es war ein wichtiges 
Ziel un eres Projekts, möglichst umfa -
send auf diese Fragestellungen einzuge­
hen. Dazu wurden zwei aufeinander bezo­
gene Studien durchgeführt, bei denen es 
jeweils darum ging, das Textgedächtnis 
und -Verständnis von Fußballexperten und 
-novizen der 3., 5. und 7. Klassenstufe mit­
einander zu vergleichen. 
Studie 1. n der Untersuchung nahmen 
insge amt 576 Dritt-, Fünft- und Siebt­
kläßler teil. In einem ersten chritt wurde 
das fußballbezogene Wissen der Kinder 
über einen Fragebogen erfaßt. Aufgrund 
der Ergebnis e ließen sich für jede Klas-
en tufe Fußballexperten und -novizen 

identifizieren. Im Anschluß daran wurde 
eine Geschichte präsentiert, die Ereignisse 
eines Fußballspiels beschrieb (ohne dabei 
für Fußballnovizen schwer verständlich zu 
sein). Um den Schwierigkeitsgrad der Auf­
gabe etwas zu erhöhen, enthielt der Text 
an einigen Stellen widersprüchliche Infor­
mationen, die unabhängig vom Vorwis en 
identifiziert werden konnten, wie auch 
Auslassungen und Verkürzungen, die ins­
besondere bei gutem Vot-wi en leicht zu 
kompensieren sein sollten. 
Die Befunde dieser Studie unterstreichen 
die be ondere Relevanz des Vorwis ens 
für da Verstehen und Lernen von Texten: 
Fußballexperten behielten mehr Textde­
tai ls, deckten mehr Wider prüche auf und 
zogen mehr korrekte Schlußfolgerungen 
als Fußballnovizen, unabhängig von der je­
weiligen Alter tufe. Es wird weiterhin 
deutlich, daß sich die üblichen Alter trend 
umkehren, wenn das aufgaben pezifi ehe 
Vorwissen besonders reichhaltig i t. Ex­
perten der dritten Klassenstufe erinnerten 
mehr Textinformationen al ovizen der 
fünften und siebten Klassen tufe, wie auch 
Experten der fünften Klasse sich ovtzen 

d~r siebten Klasse als überlegen erwie en. 
Eme. qualitat~ve Analyse der Textrepro­
duktionen zetgte, daß sich die Experten 
der ver chiedenen Klassenstufen nur un­
wesentlich voneinander unterschieden und 
übereinstimmend die als wichtig einge tuf­
ten Textpassagen besonders gut erinner­
ten. Demgegenüber ließ sich die Textre­
produktion der ovizen dadurch charak­
terisieren, daß wichtige und unwichtige 
Texteinheiten gleich oft erinnert wurden. 
Eine im folgenden Schuljahr durchge­
führte \Viederholungsmessung zeigte dar­
über hinau , daß die Ergebnisse längs­
schnittlieh robust waren. Annähernd 90% 
der Schüler ließen sich auch ein Jahr später 
konsistent als Fußballexperten bzw. -novi­
zen klassifizieren. Für die e Stichprobe 
fand sich ein Ergebnismuster, das dem 
oben berichteten völlig entsprach. 

Studie 2. In die er Untersuchung ging es 
einmal darum, die Fragestellungen von 
Studie l an einer weiteren (kleineren) 
Stichprobe zu validieren, zum anderen 
aber auch darum, durch die Verwendung 
zusätzlicher Erhebungsin trumente die re­
lative Bedeutsamkeit der allgerneinen In­
telligenz und de metakognitiven Wi sen 
(Wissen über die optimale Verarbeitung 
von Texten) für die Lernlei tung genauer 
abzuklären. 
An Studie 2 nahmen insgesamt 185 Dritt-, 
Fünft- und Siebtkläßler teil, denen der 
gleiche Vorwis enstest und die gleiche 
Fußballgeschichte wie in Studie I vorge­
legt wurden. Um die relativen Effekte der 
intellektuellen Fähigkeiten und des Vor­
wissen auf Texterinnerung und -Verständ­
nis erfassen zu können, wurden innerhalb 
der Gruppen von Experten und oviz:n 
wiederum Subgruppen von Schülern ?ebtl­
det, die owohl im Hinblick auf Intelligenz 
als auch auf Lernerfolg in der Schule ent­
weder über- oder unterdurchschnittlich 
abschnitten. uf jeder Klassenstufe resul­
tieren also jeweil zwei Experten~. und o-
vizengruppen (,gut lernende ver ~ 
schlecht lernende" Experten und ovr-

" ) Da ich für alle drei unter uchten Al-zen. b · 
tersgruppen direkt vergleichbare ~r~e m. -
mu ter zeigten, ind in Abb. I ledrglrch dte 
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(1) Textreproduktion (2) Gedächtnis­
überwachung 

(Feeling-of-knowing) 

Legende: 0 Fußball-Experten (gute Lerner) 
• Fußball-Experten (schlechte Lerner) 
0 Fußball-Novizen (gute Lerner) 
e Fußball-Novizen (schlechte Lerner) 

Abb. 1: Durchschnittliche Textreproduktion bzw. 
Gedächtnisüberwachungsleistung von Fußball­
Experten bzw. -Novizen der fünften Klassenstufe, 
separat für leistungsstarke bzw. -schwache 
Schüler. 

wesentl ichen Befunde für eine Alters­
gruppe (Fünftkl äßler) wiedergegebe n. 
Aus Abb. I läßt sich leicht ab lesen, daß das 
Fußballwissen einen enormen Effekt auf 
die Erinnerungsleistung hat . Demgegen­
über spielt es keine Roll e, ob es sich bei 
den Kindern um gut oder schl echt Ler­
nende handelt: Experte n mit sch lechter In­
te lligenz- und Schulleistung schnitten ge­
nauso gut ab wie Experten mit guter Lern­
kompetenz und waren gut lernenden No­
vizen signifikant überlegen. Wenn auch 
die U nterschiede zwischen Experten und 

ovizen für eine Überwachungsaufga be 
der Gedächtnistätigkeit (S icherh ei tsurteil e 
bei d er Bearbeitung eines textbezogenen 
Lückentests) nicht mehr so deutlich ausfie­
len wie bei der Textreproduktionsaufgabe, 
so geht auch hier aus dem Ergebnismuster 
hervor, daß allgemeine Fähigkeitsunter­
schiede kei nen erkennbaren E influß auf 
di e Leistung hatten. 
Läßt sich aus diesen Befund en folgern, daß 
individuelle U nterschiede im metakogniti-

ven Wissen für die Behaltensleistungen 
von Experten und ovizen ähnlich irrele­
vant si nd wie individuelle Fäh igkeitsunter­
schiede, zumal wenn man in Rechnung 
stellt, daß zwischen dem metakognitiven 
Wissen und der a ll gemeinen Intelligenz ein 
recht enger Zusammenhang besteht~ Für 
eine olche Vermutung fanden sich in un­
serer Untersuchung keine Hinweise. Viel­
mehr ließ sich ze igen, daß sich sowohl in­
nerhalb der Novizen- al auch der Exper­
tengruppen Personen mit ausgeprägtem 
Wissen über angemessene Vergehenswei­
sen bei der Textverarbeitung solchen mit 
niedrigem metakognitiven Wissen als über­
legen erwiesen, wie Abb. 2 belegt. Dieser 
Befund illustriert, daß die Kombination 
von ausgeprägtem bereichsspezifischen 
Vorwissen und reichhaltigem metakogniti­
ven Wissen zu optimalen Verstehens- und 
Gedächtnisleistungen führt. Si nd beide 
W issenskomponenten gut ausgeprägt, ver­
lieren individue lle Unterschiede in allge­
meinen Denk- und Lernfähigkeiten ent­
scheidend an Bedeutung (Schneider, Wei­
nert). 

Abb. 2: Der kombinierte Einfluß des bereichsspe­
zifischen Wissens (a) und des metakognitiven Wis· 
sens (b) auf die Gedächtnisleistung. 
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Der subjektive Wert von Erfolg und Mißer­
folg. Wovon hängt es ab, ob man ein 
Handlungsergebnis als Erfolg oder als 
Mißerfolg erlebt? Wann spornen Erfolge 
und Mißerfolge an, wann führen sie zu 
Resignation? Fragen nach den Determi­
nanten und den Wirkungen von Erfolg 
und Mißerfolg werden in der Motivations­
psychologie seit den Arbeiten der Gruppe 
um Kurt LewinAnfang der 30er Jahre ver­
fo lgt. Al wesentliche Faktoren haben sich 
- um nur einige zu nennen - die erlebte 
Aufgabenschwierigkeit, das vorher ge­
setzte Anspruchsniveau, soziale Ver­
gleichsprozesse und der Grad der subjek­
tiv wahrgenommenen Selbstverursachung 
des Ergebnisses herausgestellt. 
Die gedankliche Vorwegnahme (Antizipa­
tion) von Emotionen, die mit Erfolg und 
Mißerfolg verbunden sind (Zufriedenheit, 
Stolz, Freude vs. Unzufriedenheit, Beschä­
mung, Ärger), macht den Wert ("Anreiz") 
künftigen Erfolgs oder Mißerfolgs aus 
und ist für das Handeln bedeutsam. Wel­
che Aufgabe eine Person sich wählt und 
bei welchen Aufgaben sie den stärksten 
Einsatz und die größte Ausdauer zeigt, 
hängt davon ab, wie wahrscheinlich ein 
künftiger Handlungsausgang (Erfolg oder 
Mißerfolg) ist, und welchen subjektiven 
Wert die Person Erfolg und Mißerfolg zu­
schreibt (Erwartung x Wert - Modell). 
Dabei gibt es einen Zusammenhang zwi­
schen der Aufgabenschwierigkeit und dem 
Wert, der einem Handlungsergebnis bei­
gemessen wird : Je schwerer die Aufgabe 
ist, desto wertvoller wird ein Erfolg emp­
funden; je leichter sie ist, desto negativer, 
belastender wird ein Mißerfolg empfun­
den. Durch eine multiplikative Verknüp­
fung von "Ergebnis-Erwartung" und 
"Wert" führt da Modell zur Vorhersage, 
daß Aufgaben mittlerer Schwierigkeit die 
stärkste motivierende Kraft entfalten: Sie 
sollen bevorzugt gewählt werden und zur 
größten Leistungseffizienz führen. 
Diese Annahme ist vielfach belegt - aller­
dings mit Einschränkungen; denn nicht 
alle Personen verha lten sich entsprechend . 
Um Unterschiede im Verhalten verschie­
dener Personen erklären zu können, zieht 
man zusätzlich individuelle Disposition -

n~erkmale ("Motive") heran: Erfolgsmoti­
vierte Personen sollen Erfolgen ein größe­
res Gewicht beimessen al Mißerfolgen; 
Personen mit Mißerfolgsfurcht dagegen 
sollen Mißerfolgen ein größeres Gewicht 
beimessen. Dem wird im sog. "Risikowabl­
modell" von John Atkinson dadurch Rech­
nung getragen, daß die Anreize von Erfolg 
und Mißerfolg nicht nur von der Aufga­
benschwierigkeit, sondern auch vom Lei­
stungsmotiv abhängig gemacht werden; 
das Produkt aus "Motiv" und "Anreiz" 
wird in Lewins Tradition als Valenz be­
zeichnet. Trägt man diese Valenzen über 
Aufgabenschwierigkeiten ab (Abb. 3), wird 
der Kern des Risikowahlmodells deutlich: 
Die so entstehenden "Valenzgradienten" 
für Erfolg und Mißerfolg fallen für Er­
folgsmotivierte und Mißerfolgsängstliche 
unterschiedLich steiL aus . 
Obwohl das Risikowahlmodell einen emi­
nent starken Einfluß auf die motivations­
psychologische Forschung der letzten 
Jahre gehabt bat, ist erstaunlicherweise 
sein Kern - eben die motivunterschiedliche 
Steilheit der Valenzgradienten - nur selten 
überprüft und bis heute .~icht überzeugend 
belegt worden. Seine Uberprüfung stellt 
hohe Ansprüche an die experimenteile 
Operationalisierung und Bedi~gungsk~n­
trolle: E gilt, (a) unterschiedliche Motiv­
dispositionen auf möglichst valide Weise 
zu erheben und (b) die Valenzen von Er-

Abb 3: Aus dem Risikowahlmodell abgeleitete hy­
pothetische Valenzgradienten für Erfolg und Miß­

erfolg. 
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folg und Mißerfolg möglichst rein und un­
vermi cht zu me sen. 
Wir haben in einer experimentellen Unter­
suchung mit 90 Versuchspersonen diese 
Forderungen zu erfüllen und die Mängel 
bisheriger Validieru ngsversuche zu ver­
meiden ver ucht. 
Motivmeswng. Es gibt zwei grundsätzlich 
unter chiedliche Verfahrensweisen zur Er­
fassung von individuellen Motivdispositio­
nen. Bei projektiven Verfahren werden die 
Phantasieproduktionen von Probanden, 
die unter kontrollierten Bedingungen 
durch wenig strukturiertes Bildmaterial 
angeregt werden, inhaltsanalytisch au ge­
wertet (z. B. Thematischer Auffassungs­
test, TAT). Eher unbewußte Tendenzen 
werden hier zur Grundlage der Motivbe­
stimmung gemacht. Bei Fragebogenve,fah­
ren geben die Probanden den Grad ihrer 
Zustimmung zu verschiedenen motivthe­
matischen Au sagen an. Hier bilden eher 
rational-bewußte Äußerungen die Basis. 
Bis heute ist nicht abschließend geklärt, 
welcher Methode der Vorzug zu geben ist. 
Da jedoch die Überprüfung des Risiko­
wahlmode ll s entscheidend von einer vali­
den Motivmessung abhängt, haben wir ne­
ben dem TAT auch einige gebräuchliche 

Abb. 4 · Steilheitsllldizes der Valenzgradienten für 
Erfolg und M1ßerfolg 1n der Selbstbewertung . 
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Fragebogen zur Motivbestimmung einge­
setzt. E wurden getrennte Kennwerte für 
erfolgsaufsuchende und mißei·folgsmei­
dende Motivation berechnet. 
Valenzmess:mg. Das zweite Methodenpro­
blem betrifft die Erfa sung der Valenzgra­
dienten. In unserer Studie wurden die Va­
lenzwerte auf zweierlei Weise erhoben: In 
einem ersten Urteil gaben die Probanden 
den Grad der (antiz ipierten) Zufriedenheit 
oder Unzufriedenheit mit eigenen Lei­
stungsresultaten bei einer schwierigkeits­
gestaffelten Leistungsaufgabe an (Sefbstbe­
wertung). Die Valenzgradienten für Erfolg 
und Mißerfolg wurden mittels einer p y­
chophysischen Skalierungsmethode erho­
ben, in der die Versuchsperson zunächst 
ihren Erfolgs tandard angibt (diejenige 
Leistungsgrenze, ab der sie beginnt, über­
haupt Erfolg zu empfinden) und anschlie­
ßend jenen Punkt auf der Schwie,·igkeits­
skala angibt, bei dem sie doppelt so viel 
Zufriedenheit empfindet. Je näher die er 
Punkt am vorher angegebenen Standard 
liegt, desto steiler ist der individuelle Va­
lenzgradient für Erfolg. Die Valenzgra­
dienten für Mißerfolg wurden auf analoge 
Weise erhoben. In einem zweiten Valenz­
urteil gaben die Probanden an, wieviele 
Wertpunkte sie anderen Pesonen für Er­
folge und Mißerfolge bei verschiedenen 
Schwierigkeitsstufen zuteilen bzw. abzie­
hen würden (normative Bewertung}. 
Abb. 4 zeigt einen Ausschnitt aus den Be­
funden. Um die Valenzurteile verschiede­
ner Personen für Erfolg und Mißerfolg 
vergleichbar zu machen, wurden sie in In­
dizes für Valenzgradientensteilheit trans­
formiert und standardisiert: je positiver 
dieser Index, desto stei ler der Gradient; je 
negativer der Index, desto flacher der Gra­
dient. Die Motivklassifikation beruht auf 
einem Summenkennwert für die Stärke der 
Leistungsmotivation, in dem Erfolgs- und 
Mißerfolgskomponenten aufaddiert sind . 
In gesonderten Analysen hatte sich näm­
lich gezeigt, daß Personen mit Mißerfolgs­
befürchtung Valenzen in gleicher Wei e 
einschätzen wie Erfolgsmotivierte. Das 
weist auf die besondere Problematik der 
Messu ng meidender Motivtendenzen hin, 
die bis heute nicht befriedigend ge löst ist. 
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Der Kennwert für da !"lißerfolgsmotiv in­
diziert stattdessen 111 überwiegendem 

laße eine offinsive, auf Überwindung 
tatt auf Meidung von Mißerfolg ausge­

richtete MotiYtenden7. Nach unseren Be-
funden führt die Gesamtstiirke der Motiva­
tion und nicht ihre Richtung (Erfolgshoff­
nung vs. Mißerfolgsfurcht) zu Unterschie­
den in der Bewertung von Erfolg und 
Mißerfolg. In Abb . 4 wird sehr deutlich, 
daß hoch leistungsmotivie rte Personen 
steilere Erfolgs- als Mißerfolgsgradienten 
aufweisen. Für niedrig leistungsmotivierte 
Personen gilt hingegen der umgekehrte 
Zusammenhang. Aber dieser Effekt ist nur 
bei einer bestimmten Kombination von 
Motivklassifikation und Valenzurteil auf­
zufinden: Die Einteilung in Hoch- und 

iedrigmotivierte muß auf der Grundlage 
des projektiven Verfahrens (T T) erfolgt 
sein, und es müssen die Valenzurteile der 
Selbstbewertung (Zu friedenhei t/U nzufrie­
denheit) herangezogen werden. Weder 
eine Motivbestimmung aufgrund von Fra­
gebogen noch die Berücksichtigung des 
normativen Valenzurteils lassen entspre­
chende Unterschiede in der Bewertung 
von Erfolg und Mißerfolg deutlich wer­
den. Letzteres steht in Einklang mit basa­
len Annahmen der Leistungsmotivations­
theorie, wonach die mit Erfolg und Mißer­
folg verbundenen Selbstbewertungsemotio­
nen der Zufriedenheit (Stolz) und Unzu­
friedenheit (Beschämung) den Kern des 
Leistungsmotivs ausmachen. 
Die Befunde bestätigen die Motivabhän­
gigkeit der subjektiven Bewertung von Er­
folg und Mißerfolg: Je stärker die lei­
stungsorientierte Motivation ist, desto 
wertvoller wird Erfolg und desto weniger 
belastend wird Mißerfolg empfunden. 
Diese dispositionsspezifische Modellan­
nahme läßt Unterschiede im Verhalten 
verschieden stark leistungsmotivierter Per­
sonen verständlich werden (Halisch, Heck­
hausen). 
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